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Oann 3errih 3ttge bie Karte, warf bie ©apierfehen
in beit Ofen, äünbete fie ait tinb lieft in ben fdjmell auf»
lobernben flammen ben Seweis bec Untreue ihres ©tannes
oergefjen, itt ©fd)e, in ein ©idjts jurudfinfen.

©adj 3aljren crft — .Sotte toat eben oerlobt er»
Bäblte 3nge iljrem ©îann biefeit grofjen Sdjmer3 ibrcr
jungen

Sein öaar roar nidjt mcbr braun, fdjon leidjt ergraut.
Orohbem tourbe er bis itt bic Stirne rot, oerlegen uttb
fat) feine Frau fpract)Ios an.

,,ltitb bit ïonnteft fcbtoeigen? Obtte mir einen ©ortourf
3U machen? ©3ic foil id) bir bas bauten?"

„Du baft mir gar nidjt 311 banfen. Ou baft mid) febr
gliidlidj gemacht, unb bie (Erfahrung, bie id) uor 15 3ahren
machen muhte, bie (Kraft, bie id) fanb, 311 iibertoinben unb mir
ait allem Sdjönen uttb ffiutcit, bie mir bas 3ufamittenleben
mit bir bot, ©tut 311 holen, unb uor allem bas Kinb, feine
3ufunft, feine Seimat, bie id) ihm nicht serftörett burfte
all bas gab mir bas feelifdje ©leidjgewidjt unb id) habe es
nie bereut, baff id) auf bic Stimme bcr ©ernunft bcffer ge=

hört hatte als auf alle bie ©adjegeifter, bie in meinem troft»
lofen §cr3en fdjrien. „3ttge, glaube mir in biefetn ernften
©ugenblid: id) habe bid) nie toieber hintergangen. Unb id)
fclbft habe bamals biefes ©benteuer, in bas eine hemmungs»
lofe Frau mid) 30g, tief bebaucrt. Sange toar meine Seele
crfcbiittcrt. Unb nur bein wahrhaft gütiges, wahrhaft weih»
lidjes ©erseihen, bas bu mir heute erft eingeftehft, hat bie
Sartttottie unferer glüdlichen (Ehe gerettet unb gefeftigt. 3d)
baute bir, liebfte 3nge, bir allein mein Sehen, tneitteit (Er=

folg. Ocitn wie hätte id), gejagt unb 3crmürbt buret) ©er»
bruff unb ©orwiirfe, meinen ©eruf ausüben tonnen unb
meinen Stubieit nad)tommen? ©Sie — ohne harmomfehes
Familienleben — wäre Sotte, unfer Kinb, fo fdjön unb
rein herangewadjfen? 3d) bante bir, 3nge, bu bift bic wirf»
liehe, bie liebenbe unb bic mütterliche Frau 3ugleicf): bie
ibeale ©attin, bie liebt — unb uer3cif)t!"
"" 1

3)ie öuefle bes ©lüchö. 12

©oman oon (Erich K un ter.
©rüggemann 3iidte 3ufamnten uitb trat einen Sdjritt

3tiriid. (Er fat) ben aitbertt mit einem ©lid tieffter ©er»
achtung an.

„©ha, bas alfo ift 3 h r befonberer Orumpf, ben Sie
aus3ufpielen gebenfett ©un, 31t biefem ©uitbesgenoffen gra»
tulicre ich 3hnen. Oa tann es am (Erfolg nicfjt fehlen, ©ur
glaube id), bah Sie bann wohl faum 3hre angetünbigten
fdjweren ffiefchiitjc gegen mid) ins Felb führen werben, fott»
bertt eher uergiftete ©feile. jrjerr ©erwaltungsrat, id) muh
ittid) berichtigen. ©Sir fdjeiben nicht als „helbifdje ffiegitcr",
bie uoreittaitber ©d)tuitg unb ©efpett haben. 3d) fd)ätse Sie
ietgt fetjr gering."

3ofef fuhr mit beut ©uto heran, ©rüggemann briidte
ihm ein ©elbftüd in bie S3attb. „Stellen Sie 3hten ©Sagen
wieber in bie ©tarage. 3ch will 31t F»h gehen."

Unb ohne ©ruh ging er feines ©Seges.
©auntgarten fah ihm fopffdjüttelnb unb mihbilligeitb

nad). „Du wirft es mit beiiter ©ieberteit and) im Sehen
3ti nidjts bringen, murmelte er. „Ou bift 311111 Sdjalter»
beamten, aber nidjt 3um Oruftführer geboren."

(Er ftedte bie Sänbe in bic $ofentafd)en unb fefjrte
ins öaus 3urüd, ärgerlicf) über bie (Engftirnigfeit feines
©Siberparts.

©nttbesgettoffe? Oiefer öanblanger ©orft fein ©uiibcs»
genoffe? ©rmer ©rüggemann, nein, bu îennft bas wirtlich
arohe Spiel nid)t unb wirft es nie fennen lernen. Oer
unmoralifdje ©orft! ©Is ob es iit foldjen Fällen auf ©ha»
ratter unb nidjt auf ©eriffenfjeit, ©ewanbttjeit uitb eine
Oofis ©baratter 10 f i g î e i t anfäme! ©rauchbar muhte man
fein; nur braudjbar. Uitb bas war ©orft. So brauchbar,

liftig unb tüdifd), bah man bebadjt fein muhte, ihn nid)t
311 ftart werben 3U laffen, fonft tonnte er gefährlidj werben.

©derlei ©rohen feiner ©egabung hatte ©orft fdjon
abgegeben: ihm grohe, oerborgen gewefene ©ftienpatete in
bie Sänbe gefpielt, geheime ©erhanblungen mit bem ©äber»
îoit3erit angetnüpft unb gefdjidt geführt, unb ben 3®cd
bcr lebten ©eife bes ©eneralbirettors nach ©crlin hatte er
herausgebracht. 3n allen oerwidelten ©tachenfdjaften hatte
er feine Finger. 51eitt 3tocifel: er war braud)bar. ©tan
burfte feiner Kunft oertrauen.

„(Es fteht alles auf bes ©teffers Sihneibe", hatte bcr
©erwaltungsrat ihm bas lebte ©tat gefagt. „Hnfcre Kräfte
halten einattber bie ©3age. 3toeifeIljaft ift, ob er fällt."

„(Er wirb fallen", hatte ihm ©orft mit unheimlicher
Sicherheit geantwortet. „3d) fefce meinen Kopf bagegen!
©3enn es nidjt auf orbnungsmähigetn ©3egc geht, fo bc»
fibe id) ein leljtes ©tittel, ihn 3ur Kapitulation 3U swingen."

Sauingarten lachte in fid) hinein. „Oem éuitb möd)tc
id) nidjt ausgeliefert fein", fprach er bei fid). „Oer preht
einem erbarmungslos ben lebten Oropfen Slut ab. ©her
id) glaube, id) würbe ihm uorher bic Kehle burd)fd)nciben.
©Il3ufchr tuill id) mich nidjt mit ihm einlaffen. (Er ift eine
abfdjeulidje Kreatur, ©ine efclbaftc ©atte ..."

*

Hrfula mad)te fdjon anbern Oags einen Spa3icrgang
nadj ©3asnau, um fidj bei ihrem „Sebensretter" 311 bebanfen.

Oer trat eben aus bem £>aus, 3Uttt ©usgetjen bereit.
„Oas trifft fid) günftig", fagte Ürftila, „bitte, nehmen

Sie mid) mit." ôarnj Stephan war gern einoerftanben.
„©Sic foil id) es 3hncn oergelten, bah Sie fid) meiner

fo ritterlich angenommen haben", fprad) bas junge ©täbdjen
weiter. „3d) bin in 3hrer Sdptlb."

öarrp wehrte Iad)enb ab. „3ahlen Sie eben 3hrc
Sd)tilb! ©s wirb 3t)rc Kräfte nidjt überfteigen."

„3a, wie hod) fdjäben Sie benn?"
,,©un", meinte Oarrt) fetter, „ftiden Sie mir 3U ©Seih=

nachten ein Sofaïiffen mit ber 3nfchrift: ©ur ein ©iertel»
ftünbdjen."

„Für biefe ©Seihnacfjten ift es fdjott 311 fpät", entgegnete
Hrfula ernfttjaft. Sie plauberten unb wanberten fröhlidj
miteinanber. Sarrt) atmete frei unb leicht. Urfula war citt
liebes Oing, unge3wungen unb tamerabfd)aftlid). 3hm fam
es oor, als fei er fdjon lange mit ihr befreunbet.

©n ber jrjügelfette über bem ©3ilbgrunb fdjritten fie
batjin. ©uf bcr aitberen Seite fdjicnen bie filbernen Schnee»
hänge bes Sfigelänbes bei 3iegenljals herüber. Oic Sonne
blintte golben auf ber weihen Fläche.

Oem jungen ©tann würbe es eigen 3U ©tute. Oic Sehn»
fud)t überfarn ihn plöhlid), toieber ein unbefümmertes, un»
befdjwertes Oafein 3U leben, wieber er felbft 3u fein, wie
früher. 3efct auf einmal fühlte er bie gan3c fiaft, bie ihn
iticbet'3og. ©r lebte unnatürlich, er war auf einen 3rrwcg
geraten. ©II biefe abenteuerlichen inneren unb äuheren ©er»
bältitiffe, in bie er hineingeworfen tourbe, waren feinem
©Scfeit frentb. ©r erfdjraf oor fid) felber. 3n weldjem bä»
moitifdjctt Sann ftanb er? Oie ©erbinbting mit biefem ©orft,
bie fdjwiile Jßeibenfdjaft 311 SBera, ber phantaftifdjc ©lan mit
ber „Quelle bes ffiltids", — biefer gan3c Spuf tonnte bod)
nidjt im 3ufatnmenhang mit ihm, £>arrp Stephan, ftehen!?

©r erinnerte fid), einmal einen Film gefetjen 311 haben,
iit welchem ein ©tann bas Opfer einer feltfamen Spaltung
itt feinem Unterbewu&tfein würbe. Oer ©tann tat plöhlid)
bie ihm fernliegenbften Oinge unb führte ein geheintnis»
uoltes Ooppellebcn. ©ad) allen feilten ©eobadjtungen unb
Selbftbetradjtungen war ôarrt) Stephan geneigt, aud) fid)
für einen foldjen ©tenfdjett 31t halten, ber in feelifdjen Oäm»
mer3uftänben unfontrollierbare ©Sege geht.

©eHemmenbe ©ngft fahte ihn. ©r muhte aus biefer
©Sirrnis toieber heraus, toieber ein natürlicher ©tenfeh wer
beit. Unwillfürlid) griff er nadj ber ôanb bes jungen ©täb»
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Dann zerriß Inge die Karte, warf die Papierfetzen
in den Ofen, zündete sie an und lieh in den schnell auf-
lodernden Flammen den Beweis der Untreue ihres Mannes
vergehen, in Asche, in ein Nichts zurücksinken.

Nach Jahren erst — .Lotte war eben verlobt - - er-
zählte Inge ihrem Mann diesen großen Schmerz ihrer
jungen Ehe.

Sein Haar war nicht mehr braun, schon leicht ergraut.
Trotzdem wurde er bis in die Stirne rot, verlegen und
sah seine Frau sprachlos an.

„Und du konntest schweigen? Ohne mir einen Vorwurf
zu machen? Wie soll ich dir das danken?"

„Du hast mir gar nicht zu danken. Du hast mich sehr
glücklich gemacht, und die Erfahrung, die ich vor 15 Jahren
machen muhte, die Kraft, die ich fand, zu überwinden und mir
an allem Schönen und Guten, die mir das Zusammenleben
mit dir bot, Mut zu holen, und vor allem das Kind, seine

Zukunft, seine Heimat, die ich ihm nicht zerstören durfte
all das gab mir das seelische Gleichgewicht und ich habe es
nie bereut, daß ich auf die Stimme der Vernunft besser ge-
hört hatte als auf alle die Rachegeister, die in meinem tröst-
losen Herzen schrien. „Inge, glaube mir in diesem ernsten
Augenblick: ich habe dich nie wieder hintergangen. Und ich
selbst habe damals dieses Abenteuer, in das eine hemmungs-
lose Frau mich zog, tief bedauert. Lange war meine Seele
erschüttert. Und nur dein wahrhaft gütiges, wahrhaft weib-
liches Verzeihen, das du mir heute erst eingestehst, hat die
Harmonie unserer glücklichen Ehe gerettet und gefestigt. Ich
danke dir, liebste Inge, dir allein mein Leben, meinen Er-
folg. Denn wie hätte ich, gejagt und zermürbt durch Ver-
druh und Vorwürfe, meinen Beruf ausüben können und
meinen Studien nachkommen? Wie — ohne harmonisches
Familienleben — wäre Lotte, unser Kind, so schön und
rein herangewachsen? Ich danke dir, Inge, du bist die wirk-
iiche, die liebende und die mütterliche Frau zugleich: die
ideale Gattin, die liebt — und verzeiht!"

> »»» ^-»»»
Die Quelle des Glücks. 12

Roman von Erich Kunter.
Brüggemann zuckte zusammen und trat einen Schritt

zurück. Er sah den andern mit einem Blick tiefster Ner-
achtung an.

„Aha, das also ist Ihr besonderer Trumpf, den Sie
auszuspielen gedenken! Nun, zu diesem Bundesgenossen gra-
tnliere ich Ihnen. Da kann es am Erfolg nicht fehlen. Nur
glaube ich, dah Sie dann wohl kaum Ihre angekündigten
schweren Geschütze gegen mich ins Feld führen werden, son-
dern eher vergiftete Pfeile. Herr Verwaltungsrat, ich muh
mich berichtigen. Wir scheiden nicht als „heldische Gegner",
die voreinander Achtung und Respekt haben. Ich schütze Sie
jetzt sehr gering."

Josef fuhr mit dem Auto heran. Brüggemann drückte
ihm ein Geldstück in die Hand. „Stellen Sie Ihren Wagen
wieder in die Garage. Ich will zu Fuh gehen."

Und ohne Eruh ging er seines Weges.
Baumgarten sah ihm kopfschüttelnd und mißbilligend

nach. „Dn wirst es mit deiner Biederkeit auch im Leben
zu nichts bringen, murmelte er. „Du bist zum Schalter-
beamten, aber nicht zum Trustführer geboren."

Er steckte die Hände in die Hosentaschen und kehrte
ins Haus zurück, ärgerlich über die Engstirnigkeit seines
Widerparts.

Bundesgenosse? Dieser Handlanger Borst sein Bundes-
genösse? Armer Brüggemann, nein, du kennst das wirklich
große Spiel nicht und wirst es nie kennen lernen. Der
unmoralische Borst! Als ob es in solchen Fällen auf Tha-
rakter und nicht auf Gerissenheit, Gewandtheit und eine
Dosis Charakterlosigkeit ankäme! Brauchbar muhte man
sein: nur brauchbar. Und das war Borst. So brauchbar,

listig und tückisch, dah man bedacht sein muhte, ihn nicht
zu stark werden zu lassen, sonst konnte er gefährlich werden.

Allerlei Proben seiner Begabung hatte Borst schon
abgegeben: ihm große, verborgen gewesene Aktienpakete in
die Hände gespielt, geheime Verhandlungen mit dem Bäder-
konzern angeknüpft und geschickt geführt, und den Zweck
der letzten Reise des Generaldirektors nach Berlin hatte er
herausgebracht. In allen verwickelten Machenschaften hatte
er seine Finger. Kein Zweifel: er war brauchbar. Man
durfte seiner Kunst vertrauen.

„Es steht alles auf des Messers Schneide", hatte der
Verwalt,mgsrat ihm das letzte Mal gesagt. „Unsere Kräfte
halten einander die Wage. Zweifelhaft ist, ob er fällt."

„Er wird fallen", hatte ihn, Borst mit unheimlicher
Sicherheit geantwortet. „Ich setze meinen Kopf dagegen!
Wenn es nicht auf ordnungsmäßigem Wege geht, so be-
sitze ich ein letztes Mittel, ihn zur Kapitulation zu zwingen."

Baumgarten lachte in sich hinein. „Dem Hund möchte
ich nicht ausgeliefert sein", sprach er bei sich. „Der preßt
einem erbarmungslos den letzten Tropfen Blut ab. Aber
ich glaube, ich würde ihm vorher die Kehle durchschneiden.
Allzusehr will ich mich nicht mit ihm einlassen. Er ist eine
abscheuliche Kreatur. Eine ekelhafte Ratte ..."

«

Ursula machte schon andern Tags einen Spaziergang
nach Czasnau, um sich bei ihrem „Lebensretter" zu bedanken.

Der trat eben aus dem Haus, zum Ausgehen bereit.
„Das trifft sich günstig", sagte Ursula, „bitte, nehmen

Sie mich mit." Harrn Stephan war gern einverstanden.
„Wie soll ich es Ihnen vergelten, dah Sie sich meiner

so ritterlich angenommen haben", sprach das junge Mädchen
weiter. „Ich bin in Ihrer Schuld."

Harrn wehrte lachend ab. „Zahlen Sie eben Ihre
Schuld! Es wird Ihre Kräfte nicht übersteigen."

„Ja, wie hoch schätzen Sie denn?"
„Nun", meinte Harrn heiter, „sticken Sie mir zu Weih-

nachten ein Sofakissen mit der Inschrift: Nur ein Viertel-
Hündchen."

„Für diese Weihnachten ist es schon zu spät", entgegnete
Ursula ernsthaft. Sie plauderten und wanderten fröhlich
miteinander. Harry atmete frei und leicht. Ursula war ein
liebes Ding, ungezwungen und kameradschaftlich. Ihm kam
es vor, als sei er schon lange mit ihr befreundet.

An der Hügelkette über dem Wildgrund schritten sie

dahin. Auf der anderen Seite schienen die silbernen Schnee-
hänge des Skigeländes bei Ziegenhals herüber. Die Sonne
blinkte golden auf der weihen Fläche.

Dem jnngen Mann wurde es eigen zu Mute. Die Sehn-
sucht überkam ihn plötzlich, wieder ein unbekümmertes, un-
beschwertes Dasein zu leben, wieder er selbst zu sein, wie
früher. Jetzt auf einmal fühlte er die ganze Last, die ihn
niederzog. Er lebte unnatürlich, er war auf einen Irrweg
geraten. All diese abenteuerlichen inneren und äußeren Ver-
Hältnisse, in die er hineingeworfen wurde, waren seinem
Wesen fremd. Er erschrak vor sich selber. In weichein dä-
monischen Bann stand er? Die Verbindung mit diesem Borst,
die schwüle Leidenschaft zu Wera, der phantastische Plan mit
der „Quelle des Glücks", — dieser ganze Spuk konnte doch
nicht im Zusammenhang mit ihm. Harrn Stephan, stehen!?

Er erinnerte sich, einmal einen Film gesehen zu haben,
in welchem ein Mann das Opfer einer seltsamen Spaltung
in seinen, Unterbewuhtsein wurde. Der Mann tat plötzlich
die ihm fernliegendsten Dinge und führte ein geheimnis-
volles Doppelleben. Nach allen seinen Beobachtungen und
Selbstbetrachtungen war Harrn Stephan geneigt, auch sich

für einen solchen Menschen zu halten, der in seelischen Däm-
merzuständen unkontrollierbare Wege geht.

Beklemmende Angst faßte ihn. Er muhte aus dieser
Wirrnis wieder heraus, wieder ein natürlicher Mensch wer
den. Unwillkürlich griff er nach der Hand des jungen Mäd-
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chens urtb 30g fie feit au fid). Sie, als ob fid) tf)r b'ie

ieelifche Wot bes Wtannes auf überfinnlicfje SBeife mitteile,
neigte ficf> ihm freunblicfy unb oerftebenb su. So ftanben
Tie bidjt beifammen.

„Düftere ©ebanten, mein fffrcunb? SSarum bentt?"
fragte fie. „Sie miiifen bocb in meiner ©egenroart heiter
fein!"

£eife plauberte fie roeiter: ,,3hr Sierfein unb uniere
Scgegnung iit io unroirflid) unb traumhaft. Wtan iagte
mir, Sie ieien ber Sobn bes früheren Sefihers ber „Quelle
bes ©lücts". Unb nun fommen Sie fo unoerhofft hierher,
um mid) aus bem — Wtoraft 3U ziehen?"

„Wun, bann hat meine Weife nach ©sasttau immerhin
einen 3uied gehabt", bemertte Sarri).

„Sie tauchten auf in bem ©eftrüpp roie ber Jtönigsfohn
in Domröschens Seele. Unb bann wohnen Sie in fold)
einem oerrounfdjcnen Sdiloh- Sie finb ein Wtärd)cnprin3!"

„3d) roollte, id; märe lieber nod) 3orrefponben3leiter
in ber berliner fianbbau 31.=©.", iagte Sarrp troden.

Seibe lachten unb Sarrt) hotte feine frohe Saune roie=

ber. ©r befd)loh, über SUingenmoos nach ©sasnau 3uriid=
3ufehren, unb fo begleitete er Urfula nad) Saufe.

„Sieber Wtärdjenpritt3", bat fie, „oerfdjroinbe nicht io
unocriehens roieber, raie bu gefommen bift, roie?"

„Wein, Dornrösdjen", ermiberte er, „ich hoffe, bai?

mir uns nod) öfter fehen.
„Saiten Sie |id) für morgen bereit. $ßir holen Sie

mit bem Wuto ab. Wtein Water hat mir eine Wutöfabrt
oerfprochen unb ba ntüffen Sie babei fein." —

3n feiner S3obnung erroartete Sarrt) eine Wadjridjt,
bie ihn erfreute. Sein ftreunb SBalter oon ^ßlefTert ichrieb
ihm, baf? er mit feiner Sraut auf ein paar Dage 311 Se=
iud) tommen toerbe. „Wtit feiner Sraut?" bad)te Sarrt),
„feit mann ift er beim oerlobt?" ©t teilte ben Sabebants
bie Weuigteit mit unb befprad) mit ihnen bie Sorbercitungen,
bie 311 treffen toareri. Selbftoerftänblid) befchmidjtigte er
and) ÎBera, bie immer nod; im Sett lag, miibe unb ab=

gefpanttt, aber mit 3'eidjcn ber Sefferung ihres Sefinbens.
Desgleichen mürbe Urfula bei ihrer Seimfunft burd)

eine gute Sotfd)aft überrafdjt. Onfel Wonalb hatte oon
Serlin aus telegraphiert, er merbe am Donnerstag in Weu=

ftabt eintreffen unb fid) freuen, iemanb an ber Sahn 3U

finbeit. Da mürben alfo Sater unb Dodjter übermorgen
oormittag mit bem Wuto nach Weuftabt fahren.

„Unb morgen mufft bu mit mir bie oerfprochene Spa=
3ierfaf)rt tuad)en, Sapa", bat Urfula. „2Bir holen Serrn
Stephan, meinen .Sebensretter, ba3U ab. ©r ift mit oon
ber Sartie."

„Wber ©olbtöd)terd)en", fträubte fid) ber Sater, „bu
triffft ba unbebenflidje Wbmadjungen, bie id) nid)t ohne mei=

teres gutheißen tann. Das ift roirflidj famos: ich' foil meinen
3u!ünftigen 3onturrentert im Wuto fpa3ieren fahren, ©ine
etmas ftarte 3umutuitg. SSeifjt bu nicht, baf? uns bein
freunblidjer Sebensretter geroiffermajfen bas SBaffer ab=

graben mill?"
„©runb genug, baf? bu ihn höflich behanbelft. Siel=

leid)t fommt ihr bann beffer miteinanber aus als anbers."
2ßol)l ober übel muhte fid) Srüggemann in ben S3unfd)

feiner Dod)ter fügen. Unb bie ©rfüllung biefes S3unfd)cs
mar nid)t fo unangenehm, mie es fid), ber Sater ausgemalt
hatte.

©r lernte Sarrt) Stephan als einen harmlofen, um=
gcinglichen jungen Statin tennen, offen unb licbensroürbig.

Die beiben jungen Seute fafjen im Sfonbs bes SSagens,
in ben Wnblid ber reüoollen, rointerlidjen Sanbfdjaft oer=

funten. „3ft mein 9Wärdjenprin3 heute gut gelaunt?" fragte
Urfula. —

Srüggemautt oont madjte fid), feine ©ebanten. SSenn

er ben jungen Stephan auf feine Seite bräd)te? Das mit
ber Quelle mar ja 3roeifellos ein Sirngefpinft, unb bie Stel=
lungnahme Stephans tonnte meber für nodj gegen Srügge=

mann mertbar ins ©eroidjt fallen. Doch- mar es immerhin
beffer, ihn 311m 3?reunb als sunt ffeinb 31t haben. Der
©eneralbirettor nahm fid) oor, in biefer Se3iehung 3ln=
näherungsocrfudje su madjen, uttb ben jungen Wtann, roenn
es nid)t oiel toftete, für fid) 3U geroinnen, ©in «Jlirt Urfula
— Sarrg? Wein, bas tonnte bod) gefährlid) toerben unb
gegen feine Wbfidjten gehen, ©s gab 311 oiele Ställe, in benen
bas unberechenbare Wtäbdjenher3 mit bem Serftanb burdj=
ging. Da mar ben jungen Wtäbdjen nicht 3U trauen. Wb=

marten, — oielleidjt cntmidelte fid) bie Sadje gans oon
felbft ttadj feinen SÉBiinfdjen.

Seim Wbfdjieb nad) breiftünbiger Wusfahrt nahm
Sriiggetnann Serrn Stephan bas Serfpredjen ab, ihn 311

befuchett. Wtan tönne ja freunbnadjbarlid) miteinanber oer=
tefjren unb nicht als feinblidje Sonturrenten. Sarrt) ant=
mortete, bah er biefen löblidjen Sorfat? gern 311 feinem
eigenen machen molle unb fagte bie Sflege guter nad)bar=
lieber Se3iel)tingen freubig 311. —

Sater unb Dod)ter maren mit ihrer Wutofpasicrfahrt
recht 3ufrieben unb tarnen frohgemut 3U Saufe an.

Urfula hatte heute nod) allerlei 3U tun. Sie half ber
alten ftatbrine Sdjüt?, bie Sßohnuitg auf ben ©mpfang
Ontel Wonalbs oorsubereitett. STottfuI Srüggemann hatte,
als er bantals feinen ftänbigen SJohnfit? in Sab Slingem
moos aufgab, feinen Saushalt ttid)t aufgelöft. ©s mar
nicht recht crfid)tlid), toarum; oielleidjt nur, um ben ©c=
bauten mit in bie fffrembc 311 nehmen, baf? er irgenbroo nod)
eine Seimat habe.

Die feit langer 3eit in feinen Dienften ftehenbc ÜBitroe
Sdjiil? mohnte alfo itad) mie oor in beut l)übfd)en, hinter ben
ausgebehntett Suranlagen liegenben Säuschen unb führte
bort ein befchaulidjes Dafein. Sie fah i« ihrem abgelegenen
3immer unb betrat bie Wäunte ihres Serrn nur 3U ben
notmenbigften Weinigungsarbeiten. Wiles blieb genau fo
liegen unb flehen, roie es ber SonfuI oerlaffen hatte. Das
3ugleid) elegante unb gemütliche Seim, bas mit erlefenem
©cfdjmad eingeridjtet mar, fat) immer aus, als feien feine
Seroohner nur 3U einer Wbenbgefellfdjaft ausgegangen, oon
ber fie jebett Wugeitblid 3urüdtommen mühten. —

(gortfehung folgt.)
'

3)cr ^Bergbad) jaud^t im Sot fein £ieb.

Durdjs Sergborf führt ber 2Beg roalbein
Wlid) heut' 311 einem Rotenhain.

Wiitgs hangen S3olten fdjroer herab,
Still liegt ber Sfriebhof, ©rab an ©rab

Wtit Sreu3 an Sreu3 unb Stein an Stein,
Sarfühig tritt ein Sinb herein,

©in tiefgebräuntes, junges Slut.
©s 3agt fein Sdjritt, ift's auf ber Sut
Sor freinbcr Weugier? — Wun hält's ein
Unb fniet oor bem granit'nen Stein,

Der einem Dotgcftiir3ten gilt. —
Da legt's — ftets bleibt mir biefes Silb
Sergblumen auf fein frühes ©rab,
Sdjroer neigt bas 5töpfd;en fid) herab.

3m ©ibenbaum roeht Icis ber SBinb,
ffiott tröfte bid), bu armes Sinb.

Sont Dürrn, ben ©feu griinb bemalt,
©in fleines ffiloden3eidjen hallt.

Die Stuitbe eilt, bie 3eit entflieht,
Der Sergbadj jauchst im Dal fein Sieb.

Serftummen roirb's im tiefen See,
Such bu roirft ftill, 0 SWcnfchettmeh!

Sans Seter 3ohner.
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chens und zog sie fest au sich. Sie, als ob sich ihr die
seelische Not des Mannes auf übersinnliche Weise mitteile,
neigte sich ihm freundlich und verstehend zu. So standen
sie dicht beisammen.

„Düstere Gedanken, mein Freund? Warum denn?"
fragte sie. „Sie müssen doch in meiner Gegenwart heiter
sein!"

Leise plauderte sie weiter: „Ihr Hiersein und unsere
Begegnung ist so unwirklich und traumhaft. Man sagte
mir, Sie seien der Sohn des früheren Besitzers der „Quelle
des Glücks". Und nun kommen Sie so unverhofft hierher,
um mich aus dem — Morast zu ziehen?"

„Nun. dann hat meine Reise nach Czasnau immerhin
einen Zweck gehabt", bemerkte Harry.

„Sie tauchten auf in dem Gestrüpp wie der Zönigssohn
in Dornröschens Hecke. Und dann wohnen Sie in solch
einem verwunschenen Schloß. Sie sind ein Märchenprinz!"

„Ich wollte, ich wäre lieber noch Zorrespondenzleiter
jn der Berliner Landbau A.-G.", sagte Harry trocken.

Beide lachten und Harry hatte seine frohe Laune wie-
der. Er beschloß, über Zlingenmoos nach Tzasnau zurück-
zukehren, und so begleitete er Ursula nach Hause.

„Lieber Märchenprinz", bat sie, „verschwinde nicht so

unversehens wieder, wie du gekommen bist, wie?"
„Nein, Dornröschen", erwiderte er, „ich hoffe, daß

wir uns noch öfter sehen.

„Halten Sie sich für morgen bereit. Wir holen Sie
mit dem Auto ab. Mein Vater hat mir eine Autofahrt
versprochen und da müssen Sie dabei sein." —

In seiner Wohnung erwartete Harry eine Nachricht,
die ihn erfreute. Sein Freund Walter von Plessen schrieb

ihm, datz er mit seiner Braut auf ein paar Tage zu Be-
such kommen werde. „Mit seiner Braut?" dachte Harry,
„seit wann ist er denn verlobt?" Er teilte den Habedanks
die Neuigkeit mit und besprach mit ihnen die Vorbereitungen,
die zu treffen waren. Selbstverständlich beschwichtigte er
auch Wera, die immer noch im Bett lag, müde und ab-
gespannt, aber mit Zeichen der Besserung ihres Befindens.

Desgleichen wurde Ursula bei ihrer Heimkunft durch
eine gute Botschaft überrascht. Onkel Ronald hatte von
Berlin aus telegraphiert, er werde am Donnerstag in Neu-
stadt eintreffen und sich freuen, jemand an der Bahn zu
finden. Da würden also Vater und Tochter übermorgen
vormittag mit dem Auto nach Neustadt fahren.

„Und morgen muht du mit mir die versprochene Spa-
zierfahrt machen, Papa", bat Ursula. „Wir holen Herrn
Stephan, meinen Lebensretter, dazu ab. Er ist mit von
der Partie."

„Aber Eoldtöchterchen", sträubte sich der Vater, „du
triffst da unbedenkliche Abmachungen, die ich nicht ohne wei-
teres gutheißen kann. Das ist wirklich famos: ich soll meinen
zukünftigen Zonkurrenten im Auto spazieren fahren. Eine
etwas starke Zumutung. Weißt du nicht, daß uns dein
freundlicher Lebensretter gewissermaßen das Wasser ab-
graben will?"

„Grund genug, daß du ihn höflich behandelst. Viel-
leicht kommt ihr dann besser miteinander aus als anders."

Wohl oder übel mußte sich Brüggemann in den Wunsch
seiner Tochter fügen. Und die Erfüllung dieses Wunsches
war nicht so unangenehm, wie es sich der Vater ausgemalt
hatte.

Er lernte Harry Stephan als einen harmlosen, um-
gänglichen jungen Mann kennen, offen und liebenswürdig.

Die beiden jungen Leute saßen im Fonds des Wagens,
in den Anblick der reizvollen, winterlichen Landschaft oer-
sunken. „Ist mein Märchenprinz heute gut gelaunt?" fragte
Ursula. —

Brüggemann vorn machte sich seine Gedanken. Wenn
er den jungen Stephan auf seine Seite brächte? Das mit
der Quelle war ja zweifellos ein Hirngespinst, und die Stel-
lungnahme Stephans konnte weder für noch gegen Brügge-

mann merkbar ins Gewicht fallen. Doch war es immerhin
besser, ihn zum Freund als zum Feind zu haben. Der
Generaldirektor nahm sich vor, in dieser Beziehung An-
Näherungsversuche zu machen, und den jungen Mann, wenn
es nicht viel kostete, für sich zu gewinnen. Ein Flirt Ursula
— Harry? Nein, das konnte doch gefährlich werden und
gegen feine Absichten gehen. Es gab zu viele Fälle, in denen
das unberechenbare Mädchenherz mit dem Verstand durch-
ging. Da war den jungen Mädchen nicht zu trauen. Ab-
warten, — vielleicht entwickelte sich die Sache ganz von
selbst nach seinen Wünschen.

Beim Abschied nach dreistündiger Ausfahrt nahm
Brüggemann Herrn Stephan das Versprechen ab. ihn zu
besuchen. Man könne ja freundnachbarlich miteinander ver-
kehren und nicht als feindliche Zonkurrenten. Harry ant-
wartete, daß er diesen löblichen Vorsatz gern zu seinem
eigenen machen wolle und sagte die Pflege guter nachbar-
licher Beziehungen freudig zu. —

Vater und Tochter waren mit ihrer Autospazierfahrt
recht zufrieden und kamen frohgemut zu Hause an.

Ursula hatte heute noch allerlei zu tun. Sie half der
alten Zathrine Schütz, die Wohnung auf den Empfang
Onkel Ronalds vorzubereiten. Zonsul Brüggemann hatte,
als er damals seinen ständigen Wohnsitz in Bad Zlingen-
moos aufgab, seinen Haushalt nicht aufgelöst. Es war
nicht recht ersichtlich, warum! vielleicht nur, um den Ge-
danken mit m die Fremde zu nehmen, daß er irgendwo noch
eine Heimat habe.

Die seit langer Zeit in seinen Diensten stehende Witwe
Schütz wohnte also nach wie vor in dem hübschen, hinter den
ausgedehnten Zuranlagen liegenden Häuschen und führte
dort ein beschauliches Dasein. Sie saß in ihrem abgelegenen
Zimmer und betrat die Räume ihres Herrn nur zu den
notwendigsten Reinigungsarbeiten. Alles blieb genau so

liegen und stehen, wie es der Zonsul verlassen hatte. Das
zugleich elegante und gemütliche Heim, das mit erlesenem
Geschmack eingerichtet war, sah immer aus, als seien seine

Bewohner nur zu einer Abendgesellschaft ausgegangen, von
der sie jeden Augenblick zurückkommen müßten. —

(Fortsetzung folgt.)
»»» ' >»» »»»

Der Bergbach jauchzt im Tal sein Lied.
Durchs Bergdorf führt der Weg waldein
Mich heut' zu einem Totenhain.

Rings hangen Wolken schwer herab,
Still liegt der Friedhof, Grab an Grab

Mit Zreuz an Zreuz und Stein an Stein,
Barfüßig tritt ein Zind herein,

Ein tiefgebräuntes, junges Blut.
Es zagt sein Schritt, ist's auf der Hut
Vor fremder Neugier? — Nun hält's ein
Und kniet vor dem granit'nen Stein,

Der einem Totgestürzten gilt. —
Da legt's — stets bleibt mir dieses Bild
Bergblumen auf sein frühes Grab,
Schwer neigt das Zöpfchen sich herab.

Im Eibenbaum weht leis der Wind,
Gott tröste dich, du armes Zind.
Vom Turm, den Efeu gründ bemalt,
Ein kleines Glockenzeichen hallt.
Die Stunde eilt, die Zeit entflieht.
Der Bergbach jauchzt im Tal sein Lied.

Verstummen wird's im tiefen See,
Auch du wirst still, o Menschenweh!

Hans Peter Johner.
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